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leírer^íeiscítc JlacÍTntítten. 
Deutsches Reich. 

— Deutschland hatte sich mit England durch 
«in Abkommen über die Machtbereiche lu der 
Südsee verständigt. Demzufolge soLten unter 
andern von den Salomons-Inseln die drti grössern, 

3300 Thaler. In diesen Summen ist das Honorar 
für die Klavierauszüge mit eingerechnet. 

— Auf dem Jahrmarkt in Chemnitz trat ein 
Fabrikarbeiter an drei Gefreite des dortigen In- 
fanterieregiments und sagte, es stehe bald eine 
allgemeine Erhebung der Sozialdemokraten bevor; 

»ndprn von den Salomons-lnsein aie arwi g-iussciu, die Gefreiten und die Soldaten sollten daher nicht 
wfto-en ihrer Fruchtbarkeit bekannten Inseln L^f das Volk, sondern in die Luft schies^n, wenn 
Rono-ainville Choiseul und Isabel nebst den dazu L^an die Kaserne stürme und besetze. Der Mann 
irBhöria-en kleinern Inselgruppen in den deutschen ^urde zu 9 Monaten Gefängniss Auuei- 
MaehS S Sold.l.» gegen die Befehle ihrer 
auf diesem Theil der Salomons-Inseln die deut- oberen verurtheilt. 

:l'ieut tee l3n ^ Verw.UuBg der Neu- DrDed:kind i„ ^olfenbüUel ver- lieh Opern and B.UetU durch ru,„.che K»n,.ler 
ffuinea-Geaellschaft nach Massgabe des dieser derselbe jetzt nach seiner Entlassung zur Auffuhrung gelangen sollen. 
Gesellschaft ertheilten kaiserlichen SohutzbrieresL^g Untersuchungshaft eine Mittheilung,! Belgien. 

die Polizei die Urheber der Manifeste noch nicht 
entdecken können. 

— General Kaulbars soll, dem ,,Nord" zufolge, 
in Anerkennung seiner ausgezeichneten Dienste" 
zum Generallieutenant befördert worden sein. 

— Das Deutsche Theater in Petersburg, wel- 
ches vou der kaiserlichen Kasse unterhalten wird, 
soll zum nächsten Jahre eingehen. Das Peters- 
burger Deutsche Theater stand unter der Leitung 
des kaiserlichen Hausmiuisteriums und wurde 
von einem besoldeten Theaterfachmann, in diesem 
Falle von Herrn Bock, geleitet. Hingegen wird 
in Petersburg die Errichtung eines neuen pracht- « • rwm • Ii*-. ^1 («flMArv I I aOO — 

zugeordnet. 1 worin es dem „Hannover'schen Courier" zufolge! _ keinem Lande hat der Sozialismus 
— Infolge eines sehr heftigen Schneesturmes kgiggt, die ganze Dynamitgeschichte beruhe auf im Verlauf einiger Monate eine so rapide Ent- 

an verschiedenen Punkten zwischen Berlin einer alten von ihm wegen Unbrauch-^jgjjgi^yg,^ eine solche Ausdehnung erlangt, wie 
lind dem Königreich Sachsen seit dem 20. Dez. entlassenen Magd, welche durch die Lgi^ den verhängnissvollen Maitagen dieses Jahres 
Hine so starke Schneeverwehung eingetreten, ^and aus der zweiten Vorstube des Zimmers ein Belgien. Der Stumpfsinn, welchem die in 
(lass der Zugverkehr zwischen Berlin und Leip- Q^gpi-gch über Dynamitbomben erlauscht baben Verrohung, körperlicher und sitt- 
7Í£r überhaupt hat eingestellt werden müssen. Lgii. lieber Verkommenheit vegetireude grosse Massa 

Züß'e zwischen Berlin und Frankfurt a. M. Oesterreich-Ungarn. der belgischen Arbeiterbevölkerung verfallen war, í-plittpn weffeu der Schneeverwehung grosse Ver- _ Die Bocchesen überreichten dem dalmati- hg^ der klaren Erkenntuiss der Situation gewichen, 

^nätunc nischen Statthalter eine Bittschrift, man möge mit dem erwachten Bewusstsein haben die 
n»r ftpneralnostmeister hat auf ein Gesuch ihnen ihre Waffen zurückgeben und das Verbot^uch das Mittel gefunden, sich durch 

nm Herabsetzung des Mindestbetrags eines Tele- des Waffentragens aufheben. . ^ • eigene Kraft aus der elenden Lap zu »   j    
fi-ramms im innern deutschen Verkehr von 60 auf _ Iq Wien ist der bekannte mährische Fabri- der sie bis jetzt wehrlos {abgeschafft wurde. Jetzt will General Boulan- 
fo Pf einen ablehnenden Bescheid mit der Be- k^nt Franz v. Liebig gestorben und hat ein Ver- durch die Organisation ^ der Vielgenannte, sie angeblich zum 8. Mal 
trründune erlassen, dass die beantragte He^a^" mögen von 11 Millionen Gulden hinterlassen und deren sie bisher entbehren " I einführen. In Deutschland sind die Meinungen   Aiiafoll vnn 750.000 M. IOl/ M;ll;í^nan rlnvnn 711 wohlthätiSTen Zwecken] Der Antwerpner Correspondent der ,,Allg_em.. r.oiT/an ilor TTlanf>n mehr dem 

Für Deutschland : 

Carl Buckler in Eisenberg (Thüringen). 

mokratie bildet heute in Belgien eine Macht, 
mit der Katholiken und Liberale eines Tages 
werden zu rechnen haben, und es ist wohl mehr 
als «ine blosse Phrase, wenn die erstere ungenirt 
verkündet, dass die Stunde der Abrechnung mit 
den letzteren auf einmal herannahen werde. 
Wann diese Stunde kommt, und ob nicht das 
immer mehr um sich greifende Elend ihr Kommen 
beschleunigen wird, entzieht sich allerdings jeder 
Berechnung. 

Frankreich. 
— Der Kriegsminister Boulanger hat bei Bil- 

dung des neuen Ministeriums seinen Eintritt in 
dasselbe an die ausdrückliche Bedingung ge- 
knüpft, dass ihm ein Kredit von 360 Millionen 
Francs für militärische Ausrüstungszwecke be- 
willigt werde. Das Ministerium Goblet hat diese 
Bedingung einstimmig angenommen. Demgemäss 
wird die Kreditvorlage in dieser Höhe die Kam- 
mer gleich nach Neujahr beschäftigen und trotz 
der schlechten Finanzlage auch gewiss ange- 
nommen werden. 

— Der Graf von Paris, der die Hoffnung nicht 
aufgegeben hat, noch einmal König von Frank- 
reich zu werden, hat ein neues Manifest erlassen, 
dessen Sinn ist, er und seine Anhänger müssten 
warten, bis die Republik sich selber umbringe. 

— Die Ulanen sind eine Waffengattung, wel- 
che in Frankreich, wie „Figaro" mittheilt, schon 
siebenmal eingeführt war, aber jedesmal wieder « 9 ^ T _ J..  ^ A ^ 1 «.m Vk I D 9 1 

4-0 Ft einen aDienneuaöu L>oa«^iicivA Kam rrauÄ v. i-iicwig . ,T P ^\\ ^ v itsigcuttuuitc, oio 
trründune erlassen, dass die beantragte Herab- Lg-e^ yga 11 Millionen Gulden hinterlassen und deren sie bisher entbehren mussten, zu - i einführen. In Deutschland sind die Meinungen 
fetzunff finen jährlichen Ausfall von 750,000 M. U»/, Millionen davon zu wohlthatigen Zwecken Der Antwerpner Correspondent ; darüber, ob die Lanzen der Ulanen mehr dem 
Sr d?e^Ss4sse zur Folge haben würde und LV'macht. Ztg." schreibt über kls den eigenen Waffengefährten schäd- 
deshalb bei der allgemeinen Finanzlage des Rei- __ ist, wie aus P^^g ge- der belgischen S Ordl sind, sehr getheilt. ches nicht ausführbar wäre. - (Eine Pre^ermas-1^^^^^ ^ ^^n dem dortigen tschechischen Wahrend die in muster^^^^^^ Grossbritannien. 

sigung der Depeschengebühren für '1^®^®''™®'^" j^miatverein zum 
Ehrenmitglied ernannt worden, nungver^^^^^^ _ London^st eine neue International 

Telegramm uin ein volles Drittheil würde eine _ 1 A^Litseinsiellungen 
so bedeutende Zunahme im Depeschenverkehr zur Dynastie entgegen. „Wenns rakter der ,• ßjj ; ^vyischen Europa und den beiden Amerikas eine 

Folge haben, dass die Rei^chskasse keinen Sc^ia- mehrung se |i„derasyl 10,000 Kohlengrub n ^ labellinie errichten will. Das Ka- 
den sondern Mehreinnahmen g« gagte er im Kasino. Es wurde a^er aUmahlich zu der Ansicht ^ 
hätie und der Verkehr würde dabei - ausser- ^ ^ unt eine geiuE^^^^^^ ff' 
ordentlicher -A eise gefordert.) . \ »f^ädcben l^osten ohnehin nicht so viel 'L . , überLupt nicht mehr zu befürchten,! — Auf der schottischen Insel Skye beschlag- 

_ Der Reichstagsabgeordnete und schickte doch dem Asyl die 1^,000 Gulden. dagegen demjenigen, welcher an nahmte vor Kurzem ein Gerichtsvollzieher we- 
bereits wieder in Berlin eingetrotten, nacnae Balkan-Staaten. k . ® , Stelle die Lage der Dinge fortwährend gen Nichtzahlung von Miethe die Sachen einer 
er sich einige Tage im Kreise semer tamilie er- __ ^„^ahl bulgarischer Offiziere, die sich, eigener Anschauung kennen zu lernen Ge- Frau, darunter eine Wiege mit einem Säughag 
holt hat. üie sozialdemokratische ra Kosten, i" ^onstan-L weniger naivem und einen Hund, den er bei der Abschätzung ihn zum Redner für den Verfassungs-Abanaerung^si.^^^^^^ angesammelt haben, erliessen eine Denk- » Entwicklung der sozialen Ver- doppelt so hoch schätzte als den Saugimg! Ol. 

antrag bestimmt, welcher dahin gellt, Lci,rift an die Garantiemächte, worin behauptet .r, . ,grfolet, recht ernste Gedanken wegen er letzteren auch mit unter den Hammer ge- 
Zukunft kein Mitglied des Reichstags .^an e I ^j^ss seit dem 21. August 140 Offiziere ausk „ukimft des Landes auf. Es ist kaum glaub- bracht hat, wird nicht gemeldet, 
der Dauer de'Session nicht nur m " ."Lem bulgarischen Heer. ge»l>iede„ seien SieL.^ mit welcher kurziichtigen Gleichgültigkeit Nordamerika. 
suchungshaft, sondern auch nicht m versichern nach Aufzählung angeblicher Gewalt-1 ' Lande sieht, wie die Organisation, — Exprasident Hayes langte k 

0*00omrriön on können• I i . j_„ D^n/tVtoVnoi i* \ioí? 1ICQA01XI • . «• « n   j  Viai^ \   i._ c*—_^„l «v»í, 
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zoseu betrat, dessen scheues betragen bei der Sobranje nicht ü'^rcLisetzen katholischen Presse fast ganzlicu g^hr leicht zu erkennen sein, 
bergen von Schriftstücken ihm auffiel und der kgunten , sogar Mitglieder der ZankowVchen l den besitzenden Klassen mit _ Dampfboot White" ist auf der Reise 
deshalb Anzeige erstattete. Bei der alsbald vor- den Mingrelier niemals au-k^jçjjtachtung oder Gleichgültigkeit betrachtet Vicksburg nach New-Orleans verbrannt, 
genommenen Haussuchung fanden sich Terrain-<,vollen; Nachdem Deutschland mk^d von den Behörden nur ausnahmsweise in pQ^fgig Personen, zumeist Frauen und Kinder, 
aufnahmen u. dergl. vor. Hr. LeteUier ^"f^e gj^^de noch die Annahme der .4.bordnungU|.^jj Bestrebungen gestört oder gehindert, liat 
zunächst dem Amtsgefängniss übergeben. Uie^g^jjjjgt ^^^tte, hätten die Bulgaren den gröss-^-^ Sozialdemokratie sich in Belgien zu emer., Argentinien. 
Voruntersuchung ist eingeleitet. Nach aeren L^j^ Werth darauf gelegt, den deutschen Rath- kjj^gj^t emporgeschwungnn und eine Stärke er-; _ Republik Argentinien hat im verflosse- 
Abachluss wird der Reichsanwalt am Reichsge-I folgen zu können, aber jeder Gedankeh^^j ia keinem anderen Lande der Welt.i^^^ Jahre 94,000 Einwanderer empfangen, 
rieht zu befinden haben, ob der Verhaftete vorl ^ Nachgiebigkeit in der Frage des Mmgrehers entwickelt die belgische Sozialdemokratie| 
das Reichsgericht zu verweisen sein wird. Der! Bulgaren zurückgewiesen. kij,e Emsigkeit und eine Energie, die ihre Geg-j __ Kriegsschauplatz in Birma wird dem 
Offizier ist erst 20 Jahre alt. . , Türkei. ^ ner sich zum Muster nehmen sollten, sie ßureau Reuter aus Mandalo gemeldet, dass Bri- 
 Der Mühlenbesitzer Brückner in Meissen hat —Gegen die Jesuiten fängt nun auch die Tür-Ljch vor allem nicht mit der Verbreitung k^dee-eneral Low das Hauptquartier Boshway's, 

einen Auftrag von der deutschen Marineverwal-k^- ^n Stellung zu nehmen. Die Jesuiten unter- Theorien, sondern sucht auch ihre Ideen, soweit der Aufständischen, gestürmt habe, 
tung, für 30,000 Mark gedörrte Kartoffeln zu 'le-k^^ten im Reiche die einzigen Schulen nach euro- dies gestattet ist, in's praktische Leben zu über- y^^t sich nach heftigem Feuer mit sei- 
fern. Oieselben sind in Scheiben getrocknet, Muster. Von jetzt an dürfen sie aber So hat dieselbe spepell in vjent unu . , .. Nacii einem andern, kürzlich von Hrn. Dr. Schnei-kgjj.|g ug^gn Schulen im ottomanischen Reich in Antwerpen sozialistische Bäckereieu, Apothe- 

der in Berlin patentirten Verfahren werden gaiizel gründen und ferner nur an solchen Schu-hten, Metzgereien und Wirthschaften ms Lebe" 
Kartoffeln geschält und getrocknet; sie sollen Vorlesungen halten, welche unter direkterjgerufen, wo die als Mitglieder eingetragenen Ar- 

- • ' * ' - * 1 fi*nVio/»V\Oll RöViftrilp stehen. Allel Kaífar um 'ànssfir.^t billigen Preis ihre Bedürtnisse 

 Reichsgericht 
Offizier ist erst 20 Jahre alt 

Der Mühlenbesitzer Brückner in Meissen hat 

affeln geschält una getrocKuei; »lo Jen Vorlesungen Halten, weicne uuier untja-uoi geruren, wo uib ais ^ii,giiouoi 
frische schmecken. Aufsicht der türkischen Behörde stehen. Alle j Leiter um äusserst billigen Preis ihre Bedürfnisse 

  Die Mosel und ihre Nebenflüsse sind voll bereits bestehenden Jesuitenschulen werden un- einkaufen könnnen und deren Reinertrag halb- 

bis 7um üeberlaufen, an einzelnen Stellen, so her strenge Staatsaufsicht gestellt. jährlich unter diese Mitglieder repartirt wird. 
rwisS Novéant und Sierck, sind bereits weite R^ssland. Ferner veranstaltet sie ein Arbeitermeetmg nach 
Strecken des Landes überschwemmt. Auch von _ Seit einiger Zeit sind in Petersburg Studeu- dem anderen, auf denen 

der französischsu Grenze wird gemeldet, dass dieL„.u„,„^,„ „„a -Krawalle wieder an der Tages- gemacht wird. 
Mosel im starken Steigen begriffen »ei. Ordnung. Fast jeden Tag erlassin die Slndenten wenn man das sozial »tische Heer in Belgien anf 

-1 Das Museum für Völkerkunde ist in Segen- "wanitesi, welche an die russischen Behörden, mehrere '»».O»» S'ejter v^anschla^ 
wart de, Kronprinzen am 18. Dez. in r'sc'irm-LSrn/dt; 
eröffnet worden. nn-i »mstAr .Snrache auf lieber Zahl, demselben neue Rekruten zuströmen. 

Boshway hat sich nach heftigem Feuer mit sei- 
nen Anhängern in das dichte Gebüsch zurück- 
gezogen ; das Lager wurde von den britischen 
Truppen genommen. 

— Aus Port Arthur erfährt der „Ostas. Lloyd", 
dass alle bisher angestellten Deutschen und Eng- 
länder, mit Ausnahme des Hrn. Schnell, des 
Artillerie-Instrukteurs, entlassen worden sind. 

Notizen. 

  Carl Maria von Weber hat zu Lebzeiten 
folgende Honorare für seine Opern erhalten. Für 
Sylvana 203 Thaler, für Abu Hassan 315 Thaler 
28 Groschen, für die Musik zu Preziosa 9^ 1ha- 
1er 8 Groschen, für den Freischütz 660 Thaler, 
für Euryanthe 5893 Thaler und für deu Oberon 

stücken wird in ruhiger und ernster Sprache auf lieber Zahl, demselben neue Rekruten 
die Brutalität der russischen Polizei hingewiesen Hieraus erklärt sich auch wohl der Umstand, 
oder irgend ein anderer Missstand zur Sprache dass die sozialistischen Blatter gegenwartig eine 
gebracht. Die Aufregung wächst und man er- ganz unerhörte Sprache gegen die Behörden fuh- 
wartet Ruhestörungen auch in anderen Universi- ren, und dass sie bereits zu offenen Drohungen 
tätsstädten. Trotz zahlreicher Verhaftungen hat!mit Gewalt ubergegangen sind. Die Soaialde 

S. Paulo. Am Montag ist die Provinzial- 
versammlung definitiv eröffnet worden. Der 
Präsident wohnte der Feier bei. Zum Präsidenten 
der Assembléa wurde Dr. Rodrigo, zum Vicepräsi- 
denten Hr. Calidonio, zum ersten Sekretär Dr. 
Arthur Prado und zum zweiten Hr. Piedade ge- 
wählt. 

— Der Administrador des Mercado, Hr. Souza 
e Castro, ist am Sonntag gestorben. 



2 Germania 

— Man sagt, dass für den sehr wahrschein- 
lichen Fall, dass Hr. Antonio Prado zum Senador 
ernannt wird, als Parlaraents-Kandidat für den 
1. Distrikt von S.'Paulo Hr. Dr. Elias Chaves 
aufgestellt werden soll. Nach einer anderen 
Mittheilung soll Hr. Dr. Caio Prado der Er- 
korene sein. 

— Unter der Ueberschrift „Eine mildthätige 
Provinz" (Betrachtungen eines Steuerzahlers) 
schrieb kürzlich das „Diario popular"; 

Es ist allgemein bekannt, dass die Provinz S. 
Paulo jährlich an den Nationalschatz die Summe 
von 20,000 Coutos liefert, und die offiziellen Do- 
kumente ergeben, dass die allgemeinen Staats- 
ausgaben für diese Provinz kaum auf 3000 Contos 
«ich belaufen. 

Die in der Alfandega von Rio zu erhebenden 
Einfuhrzölle für Waaren, die in dem nördlichen 
Theile der Provinz S. Paulo konsumirt werden, 
sind für die laufende Rechnungsperiode ebenfalls 
auf 12,000 Contos zu schätzen. Bei diesen Sum- 
men ist nicht in Betracht gezogen der in Rio er- 
hobene Ausfuhrzoll für Kaffee, der aus dem 
Norden der Provinz kommt und die Einnahmen 
der Alfandega von Rio wesentlich erhöht. 

Es lohnt sich der Mühe, zu vergleichen, was 
S. Paulo an das Reich bezahlt und wie viel es 
dafür empfängt. Die Provinz S. Paulo gibt 
der Centrairegierung 

Per Jahr 20.000:000$000 
Per Monat 1.666:6668666 
Per Tag 54;794S520 
Per Stunde 2:2838105 

Die Provinz empfängt dafür : 
Per Jahr 3.000:0008000 
Per Monat 250:0008000 
Per Tag 8:219$178 
Per Stunde 3428465 

Rechnet man die jetzige Bevölkerung der Pro- 
vinz auf 1,500,000 Einwohner, so entfällt auf jeden 
derselben durchschnittlich per Monat ISlll, 
wofür er von der Centralregieruug 8166,"® em- 
pfíingt. 

Die Alfandega von Santos allein wirft in 3 
Monaten mehr ab als die Centrairegierung für 
dia ganze Provinz in einem Jahre bezahlt. 

Unsere Mitbürger gleichen bezüglich der Ab- 
büssung fremder Schuld Jesum Christum : Dieser 
zahlte alle Schulden des ganzen Menschenge- 
schlechts, wir dagegen zahlen alle Defizits und 
Unterschlagungen (desfalques) des Nordens und 
alle Folgen der Unfähigkeit der Minister. Die 
Provinz S. Paulo i.st blos die Trägerin fremden 
Missgeschicks. 

— Der bekannte Violinist V. Cernicchiaro 
wird, unter Mitwirkung einer vortrefflichen Al- 
tistin von Rio, D. Maria de Mesquita Neves, so- 
wie sonstiger hiesiger Künstler und Dilettanten, 
am 24. d. M. im Salon des Theater S. José ein 
Concert veranstalten. 

— Der Major Domingos Sertorio, Vicepräsident 
der jetzigen Munizipalkammer, hat am Sonntag 
allen seinen Sklaven, 4 an der Zahl die bedin- 
gungslose Freiheit gewährt. Zugleich ertheilte 
er auch den letzten 3 Sklaven seiner Schwester 
Freibriefe. 

Gestern vor Tagesanbruch ist im Hause des 
Hrn. Dr. Antonio Dias Novaes, in der Rua Santa 
Iphigenia, ein Raubmord verübt worden. In 
einem etwas entlegenen Zimmer im Garten .schlief 
der 40jährige Gärtner Paschoal, ein Italiener, 
welcher alle seine Ersparnisse, 1:5008000, stets 
bei sich auf dem Leibe trug, aus Furcht, dass 
lêie ihm geraubt werden könnten. Gestern fand 
man ihn im.Bette mit durchschnittener Kohle, 
neben ihm lag seine entleerte Geldtasche auf 
dem Boden. Man glaubt, da-Sü der Mörder eben- 
falls ein Italiener gewesen sein muss, der die 
Verhältnisse Paschoals genau kannte. Um zu 
Paschoal zu gelangen, war es nöthig, eine Tai- 
penwand zu übersteigen und zwei Höfe zu passi- 
ren. Die Polizei i-st in Unkenntnis« über den 
Thäter, forscht aber eifrig nach und hat bereits 
einige verdächtige Personeq verhaftet. 

— Von Santos sind gestern 193 ital. Immi- 
granten angekommen, welche in der hiesigen 
Herberge Aufnahme fanden. Auch bei dieser 
Gelegenheit wird über die unverzeihliche Nach- 
lässigkeit und Verkehrtheit der bra.sil. Verwal- 
tung geklagt. Die Einwanderer sind in Santos 
Morgens 10 Uhr gelandet und haben an den 
Quais, der heftigsteu Sonnenhitze ausg-e.setzt, bis 
3 Uhr Nachmittags sitzen müssen, ohue dass die 
Alfandega Anstalten gemacht hätte, ihr Gepäck 
zu konferiren. Infolge dessen kamen die Leute 
Abends hier an, ohne ihr Gepäck, welches sie 
in Santos zurück la.ssen mussten. Wie viel geht 
da allemal verloren, und welche Verlegenheiten 
und Reklamationen für die armen Ankömmlinge! 

Estação Hio Graiiiie. (Korresp.) Bei der 
Gefährlichkeit, welche den Schlaugen unseres 
Landes eigen ist, halte ich es für angezeigt, dazu 
beizutragen, die Aufmerksamkeit besonders der 
Eingewanderten auf das zwar schon bekannte, 
aber noch lange nicht genügend gewürdigte ein- 
fache und einzig wirksame Mittel : das ü b e r- 
mangansanre Kalium (mineral. Chamae- 
leon, Hypermanganatü de potassa) zu lenkeji. 

Die Anwendung die.sos Mittels bietet nicht die 
mindeste Schwierigkeit, e.s i.st jahrelang haltbar, 
jiicht kostspielig (es erfordert sammt der Iii- 
jeoitionsspritze mit Zubehör eine einmalige Aus- 
lage yo" 6—8 Milrei.'i) und kann von jedoruianu 
zwecketiííiprecheud angewendet werden. Zwar 
ist einer der grössten Medizinen Verächter, der 
berühmte D.""- Q>> E- Buck, der Meinung, dass im 
Allgemeinen eá iiesölich alles eins wäre, welche 
Mittel man in irgendeinem beliebigen Falle an- 
wende, denn schliesslicli sei f!S doch nur die 
Natur, weiche die Heilung herbeiführe; er sagt 
nämlich: ^^Charlatane mit Geheimmitteln, nstur- 
heilkünstelnde Schuster, Schneider und Hand- 
schuhmacher mit Kaltwasser-Seinuielkur, Homöo- 

pathen mit Nichtsen, alte Weiber mit Besprechen, 
Postsekretäre mit Lebensmagnetismu.i u. s. f. 
haben bei Behandlung von Krankheiten so ziem- 
lich dieselben glücklichen Erfolge wie die ge- 
lehrtesten und geheimsten Sanitäts-, Hof- und 
Medizinalräthe." 

So sehr ich nun der Meinung dieses bewährten 
Arztes bin, mnss ich trotzdem konstatiren, dass 
das Kalium-hyperraanganat mit anderen Mitteln 
nicht über einen Kamm geschoren werden darf; 
denn seine Wirkung ist nicht wie bei fast allen 
anderen eine hypotiietisch vorausgesetzte, .-on- 
dern eine rein chemische, derart, dass es mit den 
Funktionen des Körpers gar nichts zu thun hat, 
und seine Wirkung auf das Schlangengift in 
einem Glase z. B. noch viel sicherer, weil durch 
die Substanz des Körpers nicht behindert aus- 
üben würde, was auch (respektive diese chemische 
Wirkung) die Ursache seiner bewährten Sicher- 
heit ist. 

Zur weiteren Illustration des Vorstehenden, zu- 
gleich zur Anerkennung eines stillen segens- 
reichen Wirkens möge noch Folgendes dienen : 
Der hier in weiteren Kreisen rühmlich bekannte 
Industrielle Hr. Hans Ravache hat in .seinem 
Wohnorte Rio Grande uud Umgebung, seit fünf 
Jahren in bereits nicht weniger als 16 Fällen 
von Schlangen Gebissenen Hülfe und Rettung 
gebracht, und darf es mit Stolz verzeichnen, 
dass er noch Keinen derselben daran sterben sah. 
Unter vielen, wirklich ausserordentlich schweren 
Fällen iat ein solcher erst in den allerjüngsten 
Tagen vorgekommener, äusserst prägnanter Fall 
besonders zu erwähnen : In Alto da Serra wurde 
eine junge Brasilianerin von einer kolossalen 
Jararacussú zwei Mal an der Hüfte gebissen. 
Um hier eine ungefähre Idee von der Grösse 
der Schlange zu geben, erwähne ich, dass eine 
gewöhnliche Streichholzschachtel zwischen den 
von den 2 Giftzähnen herrührenden Malen auf 
der flachen Seite noch reichlich Platz hatte. 
Die Frau kam erst 3 Stunden nachdem sie ge- 
bissen wurde, zur Behandlung; sie war der Spra- 
che beraubt, sah nichts mehr, die Extremitäten 
waren kalt und konnte natürlich auch nicht 
mehr gehen. Sie war bereits derartig der Em- 
pfindung beraubt, dass sie die von 8 Uhr Abends 
bis Mitternacht applizirten, sage-13, Injectionen 
gar nicht fühlte; sie war entschieden dem Tode 
nahe, .so dass es auch nicht einen Einzigen gab, 
der an ihr Aufkommen geglaubt hätte. Die ge- 
bissene Stelle war in grossem Umfange schwarz- 
blau uud hoch aufgeschwollen, ans den Biss- 
wunden trat zersetztes Blut. Die Injectionen 
wurden wie gewöhnlich, nämlich an Stellen, wo 
grössere Venen nach dem Herzen zu verlaufen, 
angewendet, also über der Wunde selbst, an den 
Brüsten und Oberarmen. Besonders érschwerend 
wirkte der Umstand, dass die überhaupt sehr 
wohlgenährte Per.son derart prall und stramm 
war, dass es unmöglich war, ein Blutgefäss mit 
Sicherheit aufzufinden, weshalb es auch unter- 
bleiben mnsste, die in schwierigen Fällen stets 
anzuwendende sehr wirksame Injection in eine 
Vene selbst anzuwenden. Die Frau erhielt nach 
den ersten 13 FJinspritzungen noch bei um Mitter- 
nacht eingetretener Besserung ohue Gnade und 
Barmherzigkeit zwei weitere, und — war ge- 
rettet. Fünf Tage später war sie wohlauf. 

Wie gesagt, Hessen sich aus der Samariter- 
praxis des genannten Herrn Hans Ravache ausser 
diesem noch viele sehr schwere F'älle erwähnen, 
welche trotzdem sämmtlich glücklich geheilt 
wurden. Will ich auch zugeben, dass unter den 
Geheilten sich welche befinden uiögeu, die ohue 
Hülfe davongekommen wären, so behaupte ich 
aber ebenfalls und zwar mit voller Gewissheit, 
dass die Mehrzahl ohne der humanen Mühe- 
waltung de.s Genannten elend verdorben wäre. 
Das.'i ich mit dieser Ansicht nicht allein da.slehe, 
beweist übrigens noch das allseitige, ungetheilte 
Vertrauen, welches die hiesige Bevölkerung den 
Hülfeleistungen des Herrn Ravache entgegen- 
bringt, so dass derselbe bei Tag und Nacht und 
jedem Wetter bis auf die grö.ssten Entfernungen 
geholt wird, und niuss man dem genannten Herrn 
die Anerkennung zollen, dass er solchem Rufe 
in odel.ster Selbstverläugunng, ohne Rücksicht 
auf eigene Bequemlichkeit und Gesundheit, jeder- 
zeit augenblicklich folgt, denn nirgends gilt so 
sehr das Wort ,^schnelle Hülfe — doppelte Hülfe" 
als wie hier. 

Vielleicht fühlt sich dur(;h diese Zeilen Jemand 
veranlasst, ebenfalls in den Besitz dieses Mittels 
und dor so einfachen Kenntni.^s der Anwendung 
sich zu setzen, und möchte ich dabei besonders 
den Standpunkt für die Sorge um das Wohl der 
eigenen Angehörigen in's Auge zu fa.ssen er- 
suchen, und haben meine Zeilen in diesem Falle 
ihren Zweck erfiillt. Besonder.s die Eingewan- 
derten, deren Wohnsitze so häufig weit von aller 
Hülfe in der Picade liegen, würden es nicht be- 
reuen, diesem Rathe gefolgt z\i sein. X. 

Von Sialtu ile Iftii wird dem ^^Intransigente" 
mitgetheilt: Gestern hat hier ein beklagens- 
werthes Unglück stattgefunden. Das grosse Was- 
ser hatte die Brücke über den Rio Jundiahy 
weggerissen uud Hr. Dr. Barros Junior, der Be- 
sitzer einer hiesigen Baumwollfabrik, hatte zur 
Herstellung der Verbindung mit der Fabrik des 
Hrn. Dr. Octavio eine Fähre errichten lassen. 
Am 15. d. Abends, als eine Truppe von etwa 
10 Arbeitern aus der Fabrik nach Hause ging, 
machten einige derselben leichtsinnigen Unfug 
und hingen sich an das Geländer der Fähre. 
Infolge dessen verlor dieselbe das Gleichgewicht 
und stürzte um, doch konnten alle gerettet wer- 
den, mit Aasnahme desjenigen, der die Tollheit 
angestiftet hatte. Die Leiche desselben konnte 
sogar am andern Tage noch nicht aufgefunden 
werden, obgleich eine grosse Menge Leute das 
Ufer entlang suchten. Da wurde denn ein sehr 
interessantes Mittel augewandt; in eine hölzerne 
Mulde (sog. Gameila) wurde eine geweihte bren- 

nende Wachskerze gesteckt und dieselbe vom 
Stapel gelassen; an der Stelle wo die Mulde 
stehen bleibt, soll auch die verschwundene Leiche 
zu finden sein. Der Korrespondent hat leider 
zu berichten vergessen, ob im vorliegenden Falle 
das neue Mittel geholfen hat. 

Casa ttrauca. Die dortige Munizipalkain- 
mer hat dem Kaiser ihr neugestiftetes Livro de 
Honra" (für Sklavenbefreiung) übersandt, damit 
er den er.sten Beitrag in dasselbe zeichne. 

Die Companhia Rio Ciai'o hatte im Mo- 
nat November an 

Einnahmen 78:0058790 
Ausgabeii 28:5458830 
Ueberschuss 49:4588960 

Die Zahl der Passagiere betrug 6465 und die 
beförderte Fracht 3,322,973 Kilos. Es gingen 
308 Züge, welche 20,889 Kilometer zurücklegten. 

Von «laliti wird folgender Fall berichtet: Vor 
ungefähr fünf Jahren wurde von der dortigen 
Jury ein gewisser José Leão freigesprochen, wel- 
cher den Antonio José de Carvalho Filho wegen 
intimen Umgangs mit der Ehefrau des ersteren 
ermordet hatte. Jetat ist der Fall eingetreten, 
dass derselbe José Leão, welcher seit 9 Monaten 
Geschäfte halber sich in Avanhandava aufhält, 
von einem andern wegen der gleichen Ursache 
ermordet worden ist. 

Einwanderung. Der Fazendeiro Francisco 
Antonio de Queiroz Teiles in Jundiahy verlangte 
von der Regierung Autorisatiou zur Einführung 
von 15 deutsch-schweizerischen Familien, circa 
90 Personen zählend, Landarbeiter, mittelst der 
von der Regierung versprochenen Vergünstigun- 
gen. Diese Leute sollen auf einer Privatkolonie 
desselben angesiedelt werden. 

Hierauf hat der Ackerbauminister geantwortet, 
dass er die erbetene Autorisation bewillige in 
Uebereinstimmung mit dem Circular N. 13 vom 
23. Dez. verll. J.; doch werde die Zahlung der 
vollen Reisekosten erst dann erfolgen, wenn jene 
Familien auf der erwähnten Kolonie als Arbeiter 
mit oder ohne Kontrakt definitiv angesiedelt 
worden sind. 

Campinas. Beim Uebersetzen in einer Ca- 
nôa ist der 83jährige Fazendeiro, Commendador 
Felippe Antonio Franco, im Rio Atibaia ertrun- 
ken. 

Von freundlicher Seite wurde uns übersandt 
N. 424 der illustrirten Wochenschrift ,jO lle- 
qnetrefe" aus Rio. Dieselbe bringt auf ihre 
Titelseite das wohlgelungene Porträt des Herrn 
Friedrich Glette, dessen Tod wir in N. 1 der 
Germania gemeldet haben. Ein von kompeten- 
ter Feder verfasster Artikel gibt, einen Rückblick 
auf die Thätigkeit und die Verdienste des Ver- 
storbenen, der mit seiner Energie und Unter- 
nehmungsgeist mit Recht als einer der hervor- 
ragendsten Pioniere der brasil. Industrie genannt 
werden kann. 

Im Munizip Taubale wurden 15 Sklaven für 
9:1208000 freigekauft. 

Piracicaiia. Die dortige Collectoria geral hat 
im Dezember an Steuern eingenommen 8:1748208, 
und verausgabt 1:9428381, so dass für die The- 
souraria ein Ueberschu.ss von 6:2318827 verblieb. 

Die Collectoria provincial, hat 7:8548581 ein- 
genommen )ind 7:5748058 verausgabt; Ueberschuss 
3108523. 

OOjälii'ige Sldaven. Durch Avis vom 
23. Dezember 1885, welches am 14. Nov. v. J. 
wiederholt worden ist, verlangte der Ackerbau- 
minister von den Präsidenten der verschiedenen 
Provinzen die Verzeichnisse der in den diversen 
Munizipien existirenden 60jähr. Sklaven, welche 
nach dem Gesetz v. 28. Sept. 1885 als frei gel- 
ten sollen. Die bis jetzt im Sekretariat des 
Ackerbauministeriums eingelaufenen Berichte, 
welche indessen nor;h nicht alle Munizipien des 
Reiches umfassen, ergeben folgende Zu.'sammen- 
stellung : 

Provinzen Munizipien Freie 
Maranhão .... 13 1,862 
Piauhy .... 15 589 
Parahyba .... 21 980 
Pernambuco ... 40 6,065 
Alagòas .... 23 2,409 
Sergipe .... 28 1,444 
Bahia 51 11,014 
Espirito Santo ... 12 1,556 
Rio de Janeiro 36 21,410 
S. Paulo  74 10,395 
Paraná .... 14 287 
S. Catharina . . . 11 599 
Rio Grande do Sul . . 40 1 537 
Goyaz 21 299 
Matto Grosso ... 6 288 
Minas Geraes . . . 76 18,595 
Corte 1 3,055 

Total 482 "'82,384 
In deu Provinzen Amazonas und Ceará existi- 

ren keine Sklaven mehr, und von den Provinzen 
Pará und Rio Grande do Norte .sind die Berichte 
noch nicht eingetroffen. 

Die ^tadt Amparo (an der Zweiglinie der 
Mogyana-Bahn) hat bei der letzten Volkszählung 
folgende Statistik ergeben : 

Eiuwohnerzahl . . 2507 
Brasilianer . . 2072 
Ausländer . . . 435 
Männlichen Geschlechts 1243 
Weiblichen Geschlechts 1264 
Freie  2400 
Sklaven .... 107 
Es können lesen . . 1052 
Analphabetos*) . . 1455 
Gelähmte (aleijados) . 4 
Blinde .... 2 
Zahl der Wohnhäuser 786 

*) Unter den Analphabeten sind auch noch 
nicht schulpflichtige Kinder mitgerechnet. 

In Piracical>a verheiraihete sich Hr. Al- 
fredo Vianna mit Frl. Luise Schalch. 

Guaratinguetá. Im Bairro do Piaguy ist 
Manoel de Barros vom Blitz erschlagen worden. 

Bananal. Infolge des anhaltenden Regens 
sind die Flüsse Doce und Capitão Mór über die 
Ufer getreten und haben grossen Schaden an- 
gerichtet. Namentlich an Viehstand .sind die 
Verluste gross. 

Rio de Janeiro. Am Sonntag wurde der 
Polizei-Agent José Ribeiro de Souza Bastos durch 
einen Irrsinnigen, den er durch die Stadt zu 
begleiten hatte, dermassen verwundet, dass er 
gleich nach der That starb. 

— In Petropolis hat am Sonnabend die Trau- 
ung des Sekretärs der englischen Legation, Hrn. 
W. D. Haggard, mit Miss Hancock stattgefunden. 

— Der englische D. „Trent" brachte von Eu- 
ropa 118 Immigranten für Rio und 24 für Santos. 

Mit dem deutschen D. „Santo.s" kamen 22 für 
Rio und 27 für Santos. 

— „All^. D. Ztg." berichtet: 
Der Minister des Innern hat den Polizei- und 

Munizipalbehörden den Befehl zugehen lassen, 
bei dem bevorstehenden Carneval den Skandal 
des Wasserbegiessens (entrudo) mit allen zu Ge- 
bote stehenden Mitteln zu verbieten und gegen 
die Zuwiderhandelnden mit aller Strenge zu ver- 
fahren, weil ein derartiges mehr oder weniger 
unnützes Vergnügen meistens der Ursprung aller 
der heissen Jahreszeit eigenen Fieber ist, wie 
die vorhergehenden Jahre zur Genüge bewiesen 
haben. Möchte es doch den Behörden endlich 
gelingen diese alte portugiesische Erbsünde aus- 
zurotten. 

Am 13. ds. Abends 8 Uhr wurde an der 
Ecke des Theaters D. Pedro II, an der Einbie- 
gung nach der neuen Strasse, Senador Dantaâ, 
ein Mann von einem Bond überfahren und blieb 
auf der Stelle todt. Der Unglückliche wollte, 
im Augenblick als der Bond um die Ecke bog, 
das Geleise überschreiten. Der Kutscher soll, wie 
die Passagiere der herbeigeeilten Polizei versicher- 
ten, ohne Schuld sein, da er angesichts der bevor- 
stehenden Gefahr mit aller Kraft den Bond zum 
Stehen zu bringen versuchte. 

— „Rio-Post" entnehmen wir: 
Im Jahre 1886 hat die Polizei von Rio 58 Haus- 

suchungen in dortigen Spielhöllen abhalten las- 
sen und dabei 877 Personen bei verbotenen Ha- 
zartspielen ertappt. Die deswegen verhängteu 
Strafen belaufen sich auf 4:9088 (etwa 9000 Mk.). 
Es ist öffentliches Geheimniss, dass viele Spiel- 
höllen existiren, denen die Polizei grundsätzlich 
keinen Besuch abstattet, weil sie der Sammel- 
platz eiuflussreicher Personen sind. Nur die 
Spelunken und von minder grossen Persönlich- 
keiten besuchten Spiellokale werden gelegent- 
lich von der Polizei heimgesucht. Die Gleich- 
heit vor dem Gesetz ist hier nicht vorhanden, 
sonst würde man auch den Grossen des Reichs 
einmal zu Leibe gehen. Unkenntniss kann die 
Polizei unmöglich vorschützen ; nennt ja doch 
alle Wflt offen die Lokale und die Namen ihrer 
Besucher. 

— „0 Paiz" sagt, in vorgeschrittenen Staats- 
wesen liege der Regierung nur ob die Ordnung- 
aufrecht zu erhalten, die Freiheit zu garantiren 
und die Rechtspflege sicher zu stellen, aber iu 
Bezug auf unsere Verhältnisse müsse sie auch 
die individuelle Unternehmungslust wecken und 
ermuthigen und sich nicht auf den Götzendienst 
von Theorien beschränken, welche täglich durch 
Thatsachen, die in der Welt vorfallen, widerlegt 
werden. Durch Temperament, Sitten, Erziehung, 
Indolenz und verhängnissvolle Entsagung auf 
die eigene Individualität (pela funesta abdica- 
ção da própria individualidade) neige die bra- 
silianische Rasse (nossa raça) zur abergläubischen 
Anbetung der im Staat personifizirten Vorsehung 
[k supersticiosa adoração do Estado-Providencia). 
Von der Regierung werde alles erbeten und alles 
erhofft, denn man halte sie für allwissend und 
allmächtig und sinne stets darüber nach, wie 
ihre Intervention zu erzielen .sei. Vor jeder Un- 
ternehmung erschlaffen die Geister, und iu zehu 
Jahren vollbringe der Brasilianer, was andere 
jü'Jgere Nationen, die bei der Vertheilung der 
Naturreichthümer weniger vom Glück begünstigt 
wurden, in 10 Monaten machen. — Es ist zum 
bleibenden Lehrsatz erhoben worden auf die Cha- 
rakteranlage des Brasilianers zu schieben, was 
für den Kenner der Verhältnisse mehr ein Feh- 
ler des Systems, der Institutionen und Gesetze 
ist. Wie die Regierung es eigentlich anfangen 
soll die private Unternehmungslust zu ermuthi- 
gen, darüber scheint man sich immer noch nicht 
klar geworden zu sein, obwohl die Versuche der 
Vergangenheit bereits den Beweis geliefert haben, 
dass auf direktem Wege ein Erfolg nicht zu 
erhoffen ist. Man erinnere sich z. B. der Zins- 
garantien für Zuckerfabriken und Eisenbahnen 
und des aus ihnen sich ergebenden negativen 
Resultats, und man wird sofort erkennen, dass 
es an Versuchen zur Aufachnng der Unterneh- 
mungslust nicht gefehlt hat, dass aber augen- 
scheinlich alle diese vielen Versuche nach einer 
falschen Richtung hin unternommen wurden. 
Gerade dadurch, dass man staatlich die Unter- 
nehmungslust künstlich schuf, in dem Glauben 
in Privatkreisen die Nachahmung anzuregen, ei- 
zeugte man Misserfolge, welche die entgegenge- 
setzte Wirkung haben und vor der Nachahmung 
abschrecken mussten. Es war, wie wenn Jemand 
versucht hätte, das trockene Land mit Schiffen 
zu befahren, statt vorher Kanäle zu bauen und 
in dieselben sich die Wasserfülle ergiessen zu 
lassen, welche die Natur reichlich bietet. Da 
wird mit Hülfe staatlicher Zinsgarantieen ein 
Schiff auf dem Trocknen gebaut, mit Segeln und 
aller erdenkbaren Einrichtung ausgerüstet, und 
hinterher wundert man sich, dass das Fahrzeug 
den erhoft'ten Zwecken nicht entspricht. Hätte 
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aber der Wasserarm existirt, auf dem Schiffe fah- 
ren konnten, so wären sie gebaut worden ohne 
irgend welche Unkosten von Seiten der Regie- 
rung. Man schaffe dem Handel und Wandel in 
Brasilien freie Bewegung und Raum zur Entfal- 
tung seiner Kräfte, und es müsste eigenthümlich 
zugehen, wenn nicht die sich der Spekulation 
darbietenden günstigen Chancen alsbald die Un- 
ternehmungslust in die ihr eröffneten Kanäle 
lenken sollten. Aber man sehe sich um, wo man 
wolle — überall herrschen Privilegien, Konzessio- 
nen und eine künstlich geschaffene Enge der Ver- 
hältnisse, so dass in ihnen die Bewegung theils 
schwer, theils unmöglich wird. Das Verwaltungs- 
system ist schwerfällig und der Entwickelung 
hinderlich; der Rechtsschutz kaum dem Mächti- 
gen und Reichen zugänglich; der Verkehr durch 
allgemeine und interproviuziale Zölle, wo nicht 
ertödtet, so doch übermässig eingeschränkt; die 
Exportproduktion durch Ausfuhrzölle in Nach- 
theil gegen die Produktion des Auslandes gestellt; 
die ländlichen Besitzverhältnisse sind unsicher; 
der Grossgrundbesitz ist mit Privilegien ausge- 
rüstet, so übermässig, dass sie ihm selbst scha- 
den; der bürgerliche Mittelstand kaum in den 
Städten und einigen Koloniedistrikten des Sü- 
dens entwickelungsfähig und Spuren von Ent- 
wickelung zeigend, u. s. w. — was will man 
mehr, wenn es sich um die Frage handelt, wie 
der Unternehmungsgeist anzuregen sei? — Man 
gab den Zuckerfabriken Zinsgarantie und be 
lastete den produzirten Zucker mit einem Ausfuhr- 
zoll, der seine an sich schlechte Position ver- 
schlimmerte und ihn vollends konkurrenzunfähig 
auf den Weltmärkten machte. Man versuche es 
einmal umgekehrt, hebe die Exportsteuer auf 
und sehe dann zu, wie die Unternehmungslust 
sich diesem reellen Vortheil gegenüber verhält. 
Ebenso verfahre mau in Bezug auf alle anderen 
Produktionszweige, die vor allen Dingen die 
Fähigkeit zur Entwickelung gewinnen müssen, 
ehe sie die Unternehmungslust reizen können. 
Heute gibt es wenig Unternehmungen, an die 
sich Jemand ohne ganz besondere Konzessionen, 
wie Zinsgarantie u. drgl. wagen könnte. 

Von Corumbá (Matto Grosso) wird geschrie- 
ben, dass die Cholera dort mit ausserordentlicher 
Heftigkeit um sich greift. Fast alle Erkrankun- 
gen endigen mit dem Tode. Die Stadt ist tast 
verödet, ein grosser Theil der Bevölkerung ist 
geflohen. In der nur 4000 Seelen zählenden 
Stadt sind in einem Tage 40 Erkrankungen vor- 
gekommen, was gewiss ein ausserordentlich hoher 
Prozentsatz ist. Anfangs suchte man das Vor- 
handensein der schrecklichen Krankheit zu ver- 
heimlichen, doch wurde dieselbe durch eine vom 
Vicepräsidenten der Mnnizipalkammer ernannte 
Kommission von 2 Aerzten bestätigt. Am 16. De- 
zember kamen in der Stadt nur 3 Fälle vor. 
  Nach einem Briefe aus Corumbá v. 16, Dez. 

soll die Cholera daselbst am 2. Dez. durch den 
Dampfer „Rapido", welcher den neu ernannten 
Präsidenten der Provinz, sowie dessen Sekretär, 
den Arzt Dr. Manoel Barro-s dorthin brachte, 
eingeführt worden sein. Am folgenden Tage 
verbreitete sich das Gerücht in der Stadt, dass 
Cholerakranke an Bord seien, uad am nämlichen 
Tage zeigte sich diese Krankheit auch in der 
Stadt, wo sie binnen wenigen Tagen mehr als 
100 Personen dahinraffte und eine ausserordent 
lieh hohe Zahl krank darnieder liegt. 

Als Schuldige werden der Präsident, sein Se- 
kretär und der Schiffakommandaut betrachtet, 
welche, obgleich sie von der Existenz der Epi- 
demie an Bord wussten, dennoch das Anlegen 
im Hafeu und deu Verkehr mit der Stadtbevölke- 
riiug von Corumbá gestatteten. 

cyls zur Couservirung von Genussmittelu als 
rechtlich unwirksam erklärt und damit der Agi- 
tation einen gewi.ssen Damm entgegengesetzt. 
Dem Zeugniss des Dekans der Pariser Akademie 
zur Seite steht dasjenige des Dekans der medi- 
zinischen Fakultät in Bordeaux, und ebenso die 
Erklärung mehrerer hervorragender Männer der 
Wissenschaft und Praxis in Paris, von denen 
einundzwanzig, darunter Aerzte, Professoren und 
Leiter von Spitälern, unter dem 2. März 1881 
die Versicherung abgaben : „Dass der Gebrauch 
salicylirter Getränke und Nahrungsmittel, so wie 
er verbreitet ist und sich immer mehr zu ver- 
breiten verspricht, nicht allein ohne Bedenken 
von der Staatsgewalt tolerirt werden kann, son- 
dern sogar in vielen Hinsichten einen wirklichen 
Fortschritt bezeichne." 

Der liuftiSchiiTer llartiuez, der im ver- 
gangenen Jahre sich hier in S. Paulo produzirte, 
begab sich nach dem Laplata um dort sein Heil 
zu versuchen. Wie in hiesiger Stadt so hatte 
er auch dort mit seinem Ballon wenig Glück 
gehabt ; aus einer der letzten von dort einge- 
troffenen Nr. der „La Plaia Post" erfahren wir 
Folgendes : 

„Letzten Sonnta<): gab dieser Gaukler mit sei- 
nen berüchtigten Luftfahrten wieder zu neuen 
Skandalen Veranlassung. Es sollten zwei Auf- 
steigungen stattfinden : die eine mit dem Ballon 

Cid Campeador" , die andere mit „La Paria 
de Castilla". Eine bedeutende Menschenmenge 
füllte den Cirkus. Nach einer vollen Stunde 
Wartens wurde endlich ein Globus herbeige- 
bracht und langsam mit erwärmter, ausgedehn- 
ter Luft angefüllt. Als man nach einer halben 
Stunde endlich diesen Akt vollendet glaubte, 
gerieth das Luftschiff plötzlich in Brand. Das 
Publikum fing bereits an zu murren. Um es zu 
beschwichtigen, rückte man den zweiten Ballon 
ins Feld. Maa nahm mit dieâem dieselbe Pro- 
zedur vor und fast schien die Sache gut zu gehen. 
— Da 0 Schrecken, sprang eine Naht, die offen- 
bar von vornherein zum Platzen eingerichtet war. 
Mittlerweile war es 7'/, Uhr geworden. Die 
Menschenmenge zeigte Unwillen, ja viele Per- 
sonen machten Miene, über Martinez herzufallen. 

In diesem Augenblick erschien ein dritter Bal- 
on, der endlich so weit präparirt werden konnte, 

dass Martinez mit ihm eine Höhe von einigen 
Hindert Metern stieg, schnell wieder fiel und 

den Luftschiffer auf dem Dache eines Hauses ab- 
setzte, von wo er sich rettete. Die Zuschauer 
lätten ihn gesteinigt, wenn er unter ihnen wieder 

erschienen wäre. 
Die Polizei durfte ein neues Auftreten nicht 

erlauben".     

Neueste i\aclirichlcn. 

JSalicylüaiiire. In Anbetracht des in letzter 
Zeit von der brasil. Regierung erlassenen Ver- 
bots aller aalicylirten Getränke und Nahrungs- 
mittel dürfte ein Artikel der „Nordd. Allg. Ztg." 
Nr. 482, Abendausgabe, von Interesse sein, den 
wir hier folgen lassen. Genanntes Blatt enthält 
nämlich an leitender offiziöser Stelle eine Zu- 
rechtweisung der Verdächtigungen, welche von 
einer kleinen, aber zur Zeit einflusshabenden 
Partei in Paris gegen eine aus deutscher Wissen- 
schaft hervorgegangene Methode gewerblicher 
Conservirung ausgestreut worden und vielfach 
in die deutsche Presse — leider nicht immer mit 
sofortiger Richtigstellung — übergegangen sind. 
Es handelt sich um die nur zu viel beredete Sa- 
licylfrage, welche hiermit zum endgültigen Ab- 
schlüsse gebracht sein dürfte. 

Nachdem jene Notiz die selbst in fernsten Län- 
dern errungene ehrenvolle Stellung der Salicyl- 
säure als eines in Europa eingebürgerten Hülfs- 
mittels für Technik und Gesundheitspflege kurz 
schildert und anerkennend des Antheil derselben 
an der Förderung deutschen Ausfuhrhandels ge- 
denkt, bringt sie folgende, in Fachkreisen wohl- 
bekannte Thatsachen zur allgemeinen Kenntniss: 

Vielfach haben sich in neuester Zeit Aerzte, 
Gelehrte und Fachmänner, wie Gesellschaften, 
Vereine und wissenschaftliche Versammlungen 
mit der Frage beschäftigt, in wie weit das Sa- 
licylireu von Nahrungsmitteln dazu beiträgt, 
dieselbeu zu erhalten oder zu verbessern. Auf 
dem Kongress für öffentliche Gesundheitspflege 
im Jahre 1878 in Dresden erhob sich nicht eine 
Stimme gegen die Verwendung des Salicyles zur 
Conservirung vou Wein und Bier, und in Frank- 
reich selbst empfahl der Dekan der medizinischen 
Fakultät zu Paris, Professor Vulpian, in der 
Sitzung der französischen Akademie der Medizin 
vom 22. Juli 1882 auf Grund langer Beobachtun- 
gen und Studien, die Getränke der französischen 
Armee fortgesetzt mit Salicylsäure zu versehen, 
um dadurch die Mannschaften vor der herrschen- 
den Typhusepidemie zu bewahren. Die franzö- 
sischen Gerichtshöfe haben in Folge die.ses und 1 
noch vieler anderer kompetenten Zeugnisse dasj 
auf Betreiben einiger einflussreichen Personen 
erlassene Dekret gegen den Gebrauch des Sali-i 

Hewyork, 14. Jan. Die Abmachungen mit 
der Regierung von Nicaragua über den Bau 
eine.? Schiffahrtskanals zwischen dem Atlanti- 
schen und dem Stillen Ocean sind vom Senat 
genehmigt worden. 

Mew-York, 17. Jan. Für die nächste Prä- 
sidentenwahl tritt der Arbeiterkandidat Henry 
George als Kandidat auf. 

Duenos Aires, 17. Jan. Die Cholera ver- 
mindert sich hier und in Mendoza. In Tucuman 
ist die Heftigkeit noch dieselbe. In Buenos Aires 
kamen in den letzten 24 Stunden 16 Erkrankun- 
gen und 14 Todesfälle vor. In Rosário erkrank- 
ten 3. welche alle .starben. In Tucuman 27 Fälle. 

Buenos Ayres, 15. Jan. Heute 19 Erkrank- 
ungen und 2 Todesfälle durch Cholera. 

In Rosário 7 Erk. und 4 Todesf., in Cordova 
6 Erkrank, und 2 Todesf., in Tucuman 31, in 
Mendoza 31 Erkrankungen. 

In der heute beendigten Woche sind 214 To- 
desfälle weniger als in der vorhergehenden Wo- 
che vorgekommen. 

{Santiago, 15. Jan. lu S. Felippe de Acon- 
cagua sind in den letzten 24 Stunden 86 Erkran- 
kungen und 38 Todesfälle zu verzeichnen. 

Uontovideo, 15. Jan. Der Gesundheitszu- 
stand hat keine Veränderung erlitten. Von der 
Grenze wird gemeldet, dass die bras. Behörden 
den Sanitätscordon mit grosser Strenge aufrecht 
erhalten. 

— 17. Jau. Die Epidemie dauert fort, jedoch 
ohne heftigen Charakter. Man hofft, dass mit 
der Abnahme der jetzigen hohen Temperatur 
die Epidemie verschwinden werde. 
 18. Jan. Es kommen hier noch immer einige 

Cholerafälle vor, die jedoch einen minder heftigen 
Charakter zeigen. In Fray Bentos, wo man eine 
schnelle Ausbreitung der Epidemie befürchtete, 
ist dieslbe ganz verschwunden. 

Valparaiso, 15. Jan. Zahlreiche Ambulan 
zen, Aerzte und Krankenpfleger sind heute nach 
den von der Cholera heimgesuchten Orten abge- 
gangen. Der Sanitätscordon ist durch die Hülfe 
von Civilisten verstärkt worden. 

Berlin, 14. Jan. (Nachts.) Das vom Kriegs- 
minister vorgelegte und vom Fürsten Bismarck 
lebhaft befürwortete erhöhte Kriegsbudget ist 
nicht für 7, .sondern nur für 3 Jahre bewilligt 
worden. Das Septennat wurde mit 186 gegen 
"54 Stimmen verworfen. Die Diskussion war eine 
äusserst erregte. 

Das Resultat ist durch die Vereinigung des 
Centrums mit den Fortschrittlern zu Stande ge- 
kommen und vor allen den Bemühungen des Cen- 

trumführer.«! Windthorst zu verdanken. 
— 15. Jan. (2 Uhr Nachm.) Die Regierung 

lat die sofortige Auflösung des Reichstages de- 
iretirt und für den kommenden 21. Febr. die 
Neuwahlen befohlen. 

— 15. Jan. (9 Uhr 30 M. Nachts.) Heute 
haben tausend Mann Soldaten Befehl erhalten, 
nach Elsass-Lothringen zu marschiren. 

Dieses Faktum hat grosse Sensation (bei der 
Agencia Havas) verursacht. 

— 18. Jan. Fürst Bismarck erklärte heute, 
dass die orientalische Frage auf friedlichem Wege 
gelöst werden würde. 

liondon, 15. Jan. Die Sprache der Wiener 
Presse, welche die Erhöhung des deutschen Heeres 
billigt, bestärkt den Glauben, dass ein Schutz 
und Truizbündniss zwischen Deutschland und 
Oestereich besteht. 

16. Jan. Es handelt sich jetzt mehr denn 
je um die Kandidatur des Fürsten von Mingre- 
lien für deu Thron von Bulgarien. 

Die deshalb stattfindenden diplomatischen Un- 
terhandlungen zwischen Russland und Oester- 
reich stossen auf ernste Schwierigkeiten. 

— England hat 40,000 Gewehre neuesten 
Systems und 50,000 Pferde bestellt. 

— 14. Jan. Gestern ist hier plötzlich Lord 
ldde.sleigh (Sir Stafford Northcothe), Staatssekre- 
tär des'Auswärtigen, gestorben, während er bei 
Lord Salisbury zum Besuche war. 

Wien, 15. Jan. Das Österreichische Parlament 
hat heute beschlossen, das Kriegs- uud Marine- 
Budget auf 25 Millionen Gulden zu erhöhen. 

— 16. Jan. Man ist allgemein der Meinung, der 
deutsche Reichstag würde dasGesetz, betr. die Ver- 
mehrung der Armee, wie sie vom Kriegsminister 
Bronsard v. Schellendorf verlangt worden, mittelst 
einer gegenseitigen Uebereinkunft (Convention) 
für 7 Jahre bewilligt haben. 

Man glaubt, dass die Auflösung des Reichs- 
tags allein durch den Fürsten Bismarck veran- 
asst wurde, weil er sich nicht der zweifelhaften 
Wahrscheinlichkeit der Ablehnung eines Ge- 
setze« unterwerfen will, für welches er sich per- 
sönlich im Parlament sehr bemüht hat und wel- 
ches von diesem 'schon bei der ersten Abstim- 
mung eingeschränkt worden ist. 
  16. Jan. Der hiesige russische Minister 

latte mit dem Kaiser Franz Joseph wegen der 
bulgarischen Frage eine lange Konferenz, doch 
verlautet noch nichts Näheres über das Resultat 
derselben. Unterdessen dauern die Krieg-svor- 
jereitnngen mit möglichster Beschleunigung fort. 
)ie kaiserl. Regierung hat ein Dekret erlassen, 
demzufolge alles vorbereitet werden soll, damit 
im Februar das ganze Heer mobil gemacht wer- 
den kann Ein anderes Dekret ordnet die be- 
schleunigte Herstellung von 600 Eisenbahnwagen 
:"ür den Truppen- uud Munitions-Transport an 
Jer Finanzminister wird den Kammern ein Ge 
Setzprojekt vorlegen, durch welches der nöthige 
iredit für die Kriegsvorbereitungen gewährt 
werden soll. 

Paris, 15. Jan. (10 Uhr Nachts.)Der Kriegs 
minister General Boulanger verlangte heute voi) 
der Deputirtenkammer 85 Millionen Francs für 
das Kriegsbudget. 

— König Milan von Serbien hat dem Sultan 
den Gross-Orden vom weissen Adler verlieheu. 

— Die bulgarische Delegation hatte in Paris 
einen freundlichen, aber wenig ermuthigenden 
Empfang. Es scheint, dass dieselbe sich ent- 
schliessen wird, der Sobranje die Kandidatur 
des Fürsten von Mingrelien vorzuschlagen. Die 
Delegirten reisen von hier nach London. 

Sophia, 19. Jan. Eine Note des Zaren ver 
langt die Abdankung der bulgarischen Regent 
Schaft und die „Freiheit" für das Volk, sich sei- 
nen Regenten zu wählen. 

lloskau, 18. Jan. Heute wurden hier zwei 
verkleidete englische Offiziere verhaftet, welche 
den Plan der hiesigen Befestigungen aufzeich- 
neten. 

ILaíTee. Santos, 18. Januar. 
Heute sind keine Verkäufe bekannt geworden. 

jDer Markt ist paralysirt. Die Kaffeebesitzer 
fordern 65ÍOOO, die Käufer bieten aber nur5S800. 
Zufuhr heute 7,086 Sack. 

seit 1. d. M. 76,469 „ 
[Ausfuhr do. 154,814 ,, 
Verkäufe do. 118,000 ,, 
Vorrath 1. Hand 293,000 ,, 

2. ,, (zum Verschiffen) 67,000 ,, 

Die Pauta semanal der Alfandega und 
Mesa de Rendas, vom 17.—22. Januar ist fol- 
gende : 

Café bom 562 rs. pr. Kilo 
Café escolha 371 rs. ,, 
Algodão 460 rs. ,, 

Hafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer ; 

[Trent, von Southampton, d. 19. 
Sully, von Havre, d. 19. 

Abgehende Dampfer; 
Sully, nach Havre, d. 23. 
Santos, nach Hamburg, d. 24. 
Trent, nach Southampton, d. 30. 

Wechselcours am 18. Januar. 
London (Bank) 90 Tg. 22'/,,d. 
Paris do. 426 rs. 
Hamburg do. 529 rs. 
New-"Yorkp. D. (Sicht) 2$267 

0mmf5chteB. 

In Berlin ist durch eine kürzliche Verord- 
nung des Polizeipräsidiums das Mauern bei einer 
Kälte von mehr als zwei Grad Reaumur ver- 
boten worden , weil wissenschaftliche Unter- 
suchungen ergeben haben, dass bei einer solchen 
Kälte auf eine Verbindung der Mauersteine mit 
dem Mörtel mit Sicherheit nicht gerechnet wer- 
den kann. 

Valparaiso, 17. Jan. Die Epidemie wüthet 
besonders in Aconcagua, wo sie entsetzlich viele 
Opfer dahinrafft. 

Valparaiso. 18. Jan. Die Epidemie dauert 
in gleichem Masse fort. Infolge der Unwissenheit 
der Bevölkerung gibt es fortwährend Konflikte 
mit der Sanitätsbehörde. Die Landbevölkerung 
glaubt, die Verbreitung der Cholera geschehe 
durch die Aerzte auf Befehl der Regierung. 

Dublin, 17. Jan. Die ökonomische Lage Ir- 
lands ist eine sehr traurige. Das Elend in die- 
sem Lande ist so gross, dass binnen Kurzem für 
England eine gefährliche Krisis zu erwarten 
steht. 

Madrid, 17. Jan. Heute ist ein kühner Ver- 
such gemacht worden, den jungen Prinzen und 
Thronerben, Alphons XIII., zu rauben. Das Atten- 
tat niissglückte. Dasselbe wird den Republika- 
nern zugeschrieben. 

Bern, 17. Jan. Der schweizerische Bundes- 
rath hat die Ausfuhr von Pferden verboten. . 

In eigener Sache. Es ist hier das Ge 
rücht verbreitet worden, wir hätten die Auf- 
nahme einer Erwiderung des Hrn. C. Messenberg 
auf die in Nr. 4 d. Bl. enthaltene Annonce des 
Hrn. Staedeli verweigert. Wir müssen dagegen 
bemerken, dass Hr.^Messenberg auf unsere direkte 
Anfrage resp. Aufforderung zu einer Erwiderung 
eine solche für unnöthig erklärte, unbegreiflicher 
Weise aber einige Tage später einen „Offenen 
Brief an den Herausgeber der Germania" ver- 
öffentlicht haben wollte , in welchem grobe 
Beleidigungen der Redaktion der Germania ent- 
halten waren. Einem solchen Ansinnen konnten 
wir natürlich keine Folge geben. D. Red. 

Briefkasten. 

Briefe in der Druckerei d. Bit. für: Max 
Kuntzsch, Joseph Geysen, Freiesleben und Marie 
Reinelt. 

Wir erh. v. d. Firma Christ. & C. für die HH. 
Aug. Kronjgr. 13S, Bento Dix9S; ferner von den 
HH. ; Heb. Prchn. 12g, Jos. Wagner 128, Gust. 
Beck 418, Rud. Lehm. 12?!!i, Germ. Beck 68, Jul. 
Boehm 28 (Kai. abges.), Germ. Kremp 128, C. 
Hilckner 38, L. Bormnn. 18$. 

Hrn. C. Staedeli. Ihre Annonce betr. die Bilanz 
Ihrer früheren Geschäftsverbindung mit Hrn. M. 
konnte heute nicht zur Aufnahme gelangen, 
da sie uns zu spät zugegangen ist. Sie wird in 
nächster Nr. erfolgen. 

Der freiwillige Hungerleider Merlatti 
,in Paris hat am 15. Dez. sein fünfzigtägigesi 
l'Fasten wirklich beendet. Ueber den Helden des 
Hunger-Schauspiels, der von Beruf Maler ist, 
schreibt der Pariser Berichterstatter der „Neuen 
Freien Presse": „Merlatti hatte als Künstler, 
dessen Kunst nach Brod ging, aber keines fand, 
oft genug mit dem Hunger zu kämpfen, der sein 
Hausfreund geworden war. Seine Erfahrungen 
auf dem traurigen Gebiete des Hungers dacht» 
er nun, von Tanner und Succi angeregt, prak- 
tisch zu verwerthen, Er ging nach Paris. In 
einem grossen Saale des Grand Hotel war dort 
der Hungerheld einquartirt worden. Ein elegan- 
ter dunkler Anzug ward ihm angemessen. In 
Lackschuhen schritt er umher. Die schwarzen 
Haare strich er kokett in die Stirn hinein. Das 
Gelass wurde genau untersucht, ob nicht irg^d- 
wo Nahruögsmittel verborgen wären. Im Vor- 
zimmer oder bei ihm selbst hielt sich Tag und 
Nacht ein Vertrauensmann der Aerzte als Wäch- 
ter auf. Die Aerzte selbst kamen und gingen. 
Sie wogen den Hungerleider, prüften sein Auge, 
besichtigten seinen Körper und schrieben ihre 
Beobachtungen in ein Buch. Auf dem Tische 
vor Merlatti stand ein grosser Pokal mit filtrir- 
tem Wasser und lagen mehrere Inatrumente, wie 
Lungen- und Kraftmesser, umher. Dies war die 
ganze Inscenirung. Der Junge war gar nicht 
zu bändigen. Er langweilte sich nicht einmal. 
In den ersten Tagen überfiel ihn manchmal frei- 
lich Unbehagen, nur darüber, dass er von fran- 
zösischen Aerzten umgeben war, die an ihm 
docirten und demonstrirten und ihn misstrauisch 
beobachteten. Bald aber gewöhnte er sich daran, 
gab auf witzige Fragen witzige Antworten, fabri- 
zirte eine Speisekarte für den Tag, wo er wieder 
essen dürfe, und ersann allerlei Kurzweil. Am 
sechsten Tage war ihm hart zu Muthe. Schmer- 
zen durchwühlten alle seine Glieder, dass er laut 
schrie. Die Aerzte setzten ein Protokoll auf. 
wonach Merlatti nur auf eigene Rechnung und 
Gefahr weiter fasten dürfe. Das war ihm aber 
einerlei. Er kenne sich, entgegnete er, das habe 
er auch früher um den sechsten Tag herum ge- 
litten. Ein Arzt war so unvorsichtig, im Neben- 
zimmer laut zu sagen, Merlatti werde kaum deu 
nächsten Tag überleben. Das hörte er. Den- 
noch war er nicht niedergeschlagen und dennoch 
bestand er auf dem Weiterhungern. Doch be- 
reiteten die Ueberwachenden für alle Fälle das 
Geeignete vor, um ihn gewaltsam zu nähren, 
wenn sich nämlich eiu gefährliches Symptom 
einstellen sollte. Merlatti wurde, je grösser die 
Zahl der Fasttage, desto ruhiger. Bios dass er 
häufig schlief und dabei von bösen Trauçoeu 
geq[uält war. Die Pariser verhielten sich An- 
fangs zweifelsüchtig ; doch als man im Hunger- 
ziminer lauter ärztliche Berühmtheiten sah, nog* 
mau an, an das Experiment zu glauben, und 
täglich wuchs das Interesse für den jungen Mann, 
dessen Wille so viele Leiden besiegte. Nach 
und nach wuchs der Strom der Besucher. Nicht 
ohne heimliches Grauen, auf den Zehen, wie in 
ein Todtenzimmer traten sie ein. Ein Schreck- 
gespenst mit hohlen Augen, eingefallenen Wan- 
gen, ein wandelndes Skelett fürchteten sie zu 
sehen. Wie waren sie aber durch Merlatti an- 
genehm überrascht ! Der sah am zwanzigsten 
Tage noch gar nicht schlimm aus. Mager war 
er schon. Die Kleider schienen ihm zu weit. 
Aber er war noch munter, sprach viel uud phi- 
losophirte häufig : „Sehen Sie, wie das Leben 
ist. So lange ich hungerte, weil ich musste, 
floh mich alle Welt. Jetzt, da ich hungere, 
weil ich will, bekomme ich Besuch auf Besuch." 

! Natürlich fehlte unter den Besuchenden nicht 
jdas schöne Geschlecht. Würde mau glauben, 
I dass Merlatti Briefe voll Liebe und Bewunderung 
i erhielt, Briefe, worin er beschworen wird, sein 
! Leben nicht weiter auf's Spiel zu setzen, da ihn 
isüs.se Freuden erwarten. Am 42. Fasteotage 
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besnchte der Berichterstatter den Hungerleider 
abermals. Sein Zustand war sehr leidend. vPer 
Körper war auf das Mass des Möglichen znsam 
iiienge.schrumpft, Häude und Füsse erschienen 
ungewöhnlich lang. Die Augenbrauen und das 
Kopfhaar, glaubte man, seien von abnormer 
Stärke. Aus dem Munde entströmte ein Geruch, 
wie ihn wilde Thiere in Menagerien verbreiten. 
Energielos lag der arme Maler auf dem auf einer 
Katrade stehenden Divan, mit Decken und Eider 
daunen vor dem Luftzuge geschützt. Denn e 
war gegen die frische Luft über die Mas«en em- 
pfindlich, in kühler Strömung zitterte er wie 
eine junge englische Dogge. Ueber sein Ver 
halten nach Abschluss des Fastens berichtet der 
,,Tempa" ; Gegen 6 Uhr Abends wurde die 
Fastenzeit feierlich aufgehoben. Die Aerzte hiel- 
ten Pepton und Fleischpulver bereit, dessen Wir- 
kung auf Merlatti man beobachten wollte. Kaum 
natte er einige Theelöffel Pepton zu sich ge- 
nommen, als er sich erbrach. Die gleiche Wir- 
kung übte das B'leischpulver. Die unvermeid- 
lichen Zustände, die man vorhergesehen hatte, 
traten ein. Merlatti bekam furchtbare Brech- 
anfälle, verbunden mit kaltem Schweisse und 
sichtlichen Zusammer.ziehungen der Pupillen. 
Der Chemiker Vassenr hatte die Vorsicht, einen 
tonisch nährenden Wein mit Chinapulver und 
Eisen herzurichten , der keinerlei 
Extrakte enthielt. Man gab Merlatti, der 
zwischen ohnmächtig geworden war, einige Löffel. 
Er erholte sich langsam und die zahlreichen Be- 
sucher gingen wieder an ihm vorbei. Von Zeit 
zu Zeit nahm er einige Schlückchen de.s toni- 
schen Weines zu sich. . . . Um 8 Uhr begab sich 
der Fastenkünstler, auf zwei Aerzte gestützt, 
nach dem grossen Speisesaale, wo das Festmahl 
stattfand, und setzte sich seitwärts von der Ta- 
fel, wo die Gäste sassen, nieder. Zwei lange 
Stunden sass er da in einem Lehnstuhle mit 
schlaff herabhängenden Armen, erweiterter Pu- 
pille, irrendem und blödem Blicke, stumm und 
kraftlos. Eine Tasse Fl.eischbrühe lehnte er ab, 
benetzte aber schliesslich seine Lippen mit Wer- 
muth und sagte mit schwacher Stimme, sich ein 
wenig vom Sitze erhebend, den Aerzten und der 
Presse Dank. Dann wurde er wieder auf sein 
Zimmer gebracht, wo zum letzten Male grosser 
Empfang der Neugierigen stattfand. Von der 
grossen Einnahme erhält Merlatti nur eine kleine 
Summe, die eben ausreichen wird, seine Kräfte 
wieder zu stärken. Er will zu diesem Behufe 
nach Neapel gehen und dann in seine Heimath." 

Unter'm 17. Dez. wird gemeldet, d aas Merlatti 
bereits Wein, Fleischbrühe und auch Bier zu sich 
nehmen konnte, ohne von Erbrechungen heim- 
gesucht zu werden. Obgleich er sehr schwach 
ist, so ist nach dem Gutachten doch nicht die 
geringste Gefahr vorhanden und man glaubt, 
dass er binnen 14 Tagen vollständig hergestellt 
sein wird. 

Der Vater des Fastenkünstlers Merlatti hatte 
auf die Bitte einiger Pariser Damen, er möge doch 
seinem Sohne das Hungern verbieten, geantwor- 
tet: „Mein Sohn, der Narr, ist über die Säug- 
liagsja'hre hinaus, ausserdem bin ich keine Amme, 
die unartige Jungen zum Essen zwingt. Wenn 
die Malerei ihren Mann nicht besser nährt, als 
dass er zu solchen Kunstgriffen sich retten muss, 
dann, per dio, bedauere ich keinen einzigen all' 
der Hiebe, die ich ihm seiner Zeit wegen seiner 
Künstlerpläne gegeben. 

üraiiso, wat «lohn wi nii ? Alte Meck- 
lenburger wissen viel von der altmecklenbur- 
gischen Gemüthlichkeit zu erzählen, die noch 
heute nicht ganz verloren gegangen ist. Als 
noch iu Doberan die Spielbank existirte, erschien: 
an derselben der alte Grossherwg Friedrich Franz.' 
Eines Tages verlor er tüchtig, ebenso wie ein j 
grosser Töpfermeister Krause aus Ro.stock. Da 
wandte sich der Grossherzog an seinen Leidens- j 
gefährten mit der Frage: Krause, wat dohn; 
wi nu?" ,Jck," antwortete der Rostocker Töpfer, j 
„föhr to Hus un mak wedder Pötte, un Seej 
.>('cVirieven niee Stüern ut 1" So etwas nahm man j 
im alten Mecklenburg- nicht für ungut. 

Auch ein Wuudei*. In Burgund, so erzählt- 
der „Rappel", gibt es ein kleines Dorf und in | 
diesem Dorfe wirkt ein biederer Pfarrer, der, wie 
alle Burgunder, nicht eben ungern sein Gläschen 
nippt. Seine Pfarrkinder, welche diese Neigung , 
zu würdigen wissen, verehren den braven Mann! 
von ganzen Herzen, und da er dies weiss, klopft, 
er öfter an ihre Kellerthür an. Auf einem Hand-j 
wagen lässt er von einem Bauernburschen ein: 
Fässchen durch den Ort fahren, vor jeder Thür- 
wird gehalten und der Hausvater giesst zwei! 
oder drei Liter von seinem Be.sten in die Tonne.; 
Aber unser Pfarrer geniesst den 
nicht allein, gut, wie er ist, ladet er Freunde 
aus der Stadt ein, mit ihm der edlen Gottesgabe 
sich zu freuen. Es hat ihm noch keiner abge- 
sagt, sie wissen, was ihnen da vorgesetzt wird. 
Auch das letzte Mal hatten sie sich froh im sau- 
beren Stübchen unseres Seelenhirlen versammelt, 
auf dem Tische standen die Gläser, Brot und 
Käse, am Fenster lag das Fässchen und auf der 
fröhlichen Runde lag ein goldiger Schimmer. 
Einige behaupteten, es sei der Wiederschein von 
den Nasen der Trinker gewesen ; die Neidhammel 
ärgern sich, weil sie nicht dabei waren, die 
Sonne warf beim Scheiden einen letzten Blick 
auf die frohen Menschen. Es dauerte aber nicht 
lange die Freude. Man hielt das erste Glas an 
die Tonne und .Jeder fuhr .sich noch einmal mit 
der Zunge über die Lippen. Aber was ist das? 
Reines Wasser entrinnt dem Krähnchen. .Jeder 
Winzer hatte gedacht, mau merkt es ja nicht, 
und statt des Weines Wasser eingefüllt. Da es 
Jeder gethau, kam es an den Tag. Unser Pfar- 
rer lachte und tröstete seine Gasts : „Das ist eben 
einmal das umgekehrte Wunder von Kana. Im 
Uebrigeu denke ich, jiolen wir ein anderes aus 
meinem Keller." 

JOAO ARBENZ Kupferschmied 
seinen verehrlichen Kunden hiermit zur gefl. Notiznahme, dass seine neue Werkstatt jetzt bringt 

vollständig eingerichtet und im Stande ist, allen Ansprüchen gerecht zu werden. 
Die gewöhnlichen in dieses Fach schlagenden Artikel befinden-sich stets vorräthig im Depot, 

Itiia I>ii>eila3&; ferner stehen auch die gebräuchlichsten Wistillir-Apparate (Alam- 
biqnes), mit einer Leistungsfähigkeit bis zu 2 Pipas per 10 Stunden, den Kunden zur Verfügung. 

Kleinere Einrichtungen zur Zuckci>rabriii.aiion, grosso Apparate für Fabrik- 
betrieb, sowie Brannttvciu-Verstürkungs- und Verfeinerung»- (Rectificir-) Apparate, 
ebenso wie i<.ontinuiriiciie DIstiiiir-Apparate, mit direktem Feuer- oder mit Dampf- 
betrieb, werden nur auf Bestellung gemacht; für Leistungsfähigkeit, bestes Material und fach- 
gemässe Konstruktion wird vollständige Garantie geleistet. 

Kupfer- und Eüseurolire sind stets in grossen Quantitäten vorräthig und kann irgend- 
welche Dampf- oder Wasserleitung binnen kürzester Frist ausgeführt werden. 

Z e i c h n unge n und Pläne liegen den Bestellern zur gefl. Ansicht bereit. 
Den Herren Baumeistern empfehle mich zur Herstellung von Daoiirinneu und Abzugs- 

röhren, seien diesell)eu von Kupfer, galvanisirtem Eisenblech, Zink oder Weissblech ; bei 
grösseren Bestellungen kann ein bedeutender Rabatt gewährt werden. 

Durch vieljährige Praktik in diesem Fach, gute Werkstatt-Einrichtung, sowie günstige 
Einkäufe vo'i Material, bin ich im Stande, mit irgendwelchem europäischen oder hie.sigen Hause 
zu konkurriren. 

Deposito; RUA DIREITA N. 35. 

Caixa «Io Correio il. 35 — 

Vorträge von F. Kling 

für Jerreit mid Jame« 

<iiber die wichtigsten Brscheinuugeii aur dem Gebiete 

der Politik, Industrie, Wissenschaft, Literatur und 

sozialem Leben des 19. Jahrhunderts in Deutschland» 
im Üaale der Oesellschaft C^ermania 
Eintrittskarten sind zu haben bei den 

HH. J^orge Seckler & Co., Rua Direita, à 6S000 
für den ganzen Cyclus (10 Vorträge). 

Billets für einzelne Vorträge sind zu haben 
für 1$000 am Eingange des Lokals. 

Auf mehrfaches Verlangen finden die Vorträge 
" 10 Uhr Abends statt. von 9- 

Gesellschaft Germania. 

Die Stelle des Oekonomen für unsere Gesell- 
.schaft ist vakant und soll baldigst besetzt wer- 
den. Geeignete Bewerber wolleu, nach Kennt- 
nisanahme der Bedingungen, welche bei den 
Herren Jorge Seckler & C., Rua Direita N. 14, 
und beim Unterzeichneten, Rua Florencio de 
Abreu N. 84, eingesehen werden können, ge- 
fällige Offerten bi.s zum 29. Januar an den Prä- 
sidenten, Herrn E. Preiss, einsenden. • 

Ernst Heinke, 
I. Sekretär. 

Frisch angekommen 

Qackobst, 

Deutscher Hdlfsverein. 

Im Auftrage unseres Präsidenten lade die Mit- 
glieder de.s Deutschen Hülfsvereins in S. Paulo 
zu der Sonntag den Ü3. Januar im Club- 
lokal der Germania um 12 Uhr stattfindenden 
Oeneralversamnilung ein. 

Beralhungsgeg-enstände sind : Neuwahl des 
Vorstandes, Vorschläge zur Wiederbelebung des 
Vereins, sowie etwaige Anträge von Seiten der 
Mitglieder. 

Der Sekretär ; C. Müller. 

Deutscher Männergesangverein „LYRA" 
Donnerstag den SO. Januar, 

Abends 8 Uhr 
Anssero^rdentliche Generalversammlung. 

Tagesordnung : Wahl des Oekonomen. 
1. A. : 

H. Hafenreffer, I. Sekretär. 

Verein „Zum Guten Abend". 
Sonntag den 23. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, 

Rua da Liberdade N. 55 
Ordentliche vierteljährliche Generalversammlung. 
1) Aufnahme neuer Mitglieder ; 
2) Berichterstattung des Kassirers ; 
3) Neuwahl des Vorstandes; 
4) Wahl dreier Kassenrevisoren ; 
.5) Eventuelle Berathung etwaiger Anträge. 

Im Auftrage : 
Carl Heß'bst, I. Secretär. 

n ^fsrgrfitze 

Backobst 

n ülsenfrúchte 
verkauft en gros und en détail 

lÄUS isaiíigíis 

53 Rua da Imperatriz 53. 
Telephon N. 170. 

Wohnungsveränderung. 

Hiermit theile ich meinen werthen Freunden 
und P. P. Kundschaft ergebenst mit, dass ich 
meine Wohnung von Rua de S. Jo.«é nach llua 
üanta ßphigeuia 8 verlegt habe. 

Halte mich auch fernerhin einem P. P. Publi- 
kum bei Versicherung solidester und billigster 
Bedienung bestens empfohlen. 

Säo Paulo, 6. Januar 1887. 
Karl Stkunzler, Schneider. 

Ein guTer Schlosser 
und Mechaniker, welcher in Behandlung sowie 
Reparatur von Maschinen Erfahrung besitzt und 
auf Fazenda.? im Innern der Provinz eine dem- 
entsprecheiule Stelle bekleidet, sucht seinen Platz 
zu wecl'.seln und möchte am Liebsten wieder auf 
eine Fazenda. Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 

Meinen verehrlichen Knuden diene zur ge- 
fälligen Nachrich, dass ich mein Lager in 

a ii 1 a (1 Ii a i' ii t e ii 
wieder rompletirt habe und neue, sehr gute 
Marken hinzugekommen sind, welche besonders 
empfohlen halte. 

J. U. KELLEB-FREY 

Aepfel, 
Birnen, 

Pflaumen, 
Kirschen, 

Coriuthen, 
.Sultan-Roainen 

Hlekbeeren. 
Ferner: 

êquuf und geltie 
do. !9piitt-E!rb«en. 

Linsen, 
Gries, 

G r 
S^ago. etc. etc. 

E r m ä s s i g t e Pr e i s e 1 

p e 

Wegen der schlechten Witterung konnte der 
zweite Vortrag Donnerstag den 13. d. nicht ge- 
halten werden. Ueberhaupt wird bei zu schlech- 
ter Witterung der Vortrag jedesmal auf den 
nächstfolgenden Donnerstag verschoben. 

Deutscher Männergesangverein „LYRA". 
Vorläufige Anzeige. 

Sonnabend den 19. Februar 1889 

grosser Maskeiibali. 
Die zwei als die besten anerkannten Masken 

erhalten jede einen Prei.«!. 
Zutritt haben nur die Herren Mitglieder nebat 

deren Familien. 
1. A: 

H. Hafenreffer, I. Sekretär. 

Herr Viktor Sahling 

wird hierdurch aufgefordert, binnen 4 Wochen 
seinen bei mir stehenden Koffer einzulösen, widri- 
genfalls ich genöthigt bin, denselben zur Deckung 
meines Guthabens zu veräussern. 

Johann Hutter. 

Rna Victoria 48. 

|1 p n 1] n h t ' ordentliches und zuverläs- U u o U u 11 l . giges Mädchen , für einfache 
Küche und häusliche Arbeit, in einer deutschen 
B'amilie. Offerten unter £.Z. an die Redakti«jn d. B. 

Di II kleines möblirtes 
tjl'l miethen. 

Zimmer 
Rua de 

ist zu ver- 
S. José 53. 

Ein perfekter Buchhalter 

JORGE EISENBACH 

Engenheiro 

seit 6 Monaten in 
Brasilien, sucht, ge- 

.stützt auf Prima-Referenzen, Stellung in einem 
Hause hier oder in Santos. Offerten beliebe man 
gefl. zu richten an die Exped. d. Blattes. 

lUiöEL f. iE ARADJÖ füIM 
Gommission und Consignation 

56 — Rua de Santo Antonio — 56 
SAMTOS. 

Eine Partie Noten 
für Piano, theilweise mit Gesang, ist Umstände 
halber billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Expedition der Germania. 

ilin klpiriPQ Hnfpl g'angbares Restau- um Meinem IIUICI rant wird zu kaufen oder 
pachten gesucht. Näheres iu der Exped. d. Bl- 

Eine Partie Kalender des 

Lahrer Hinkenden Boten 

Isind angekommen 
der Druckerei 

Alleiniger Vertreter für die Provinzen São Paulo, 
Bahia, Espirito Santo, Rio de Janeiro [incl. der 
Reichähauptstadt), Santa Catharhvi und Paraná 

der Fabrik 

A g 

B 

Ru» 11 de Ajg^osto N. 20, CAMPINAS. 

II s t Zern s c Ii' 
Wiesbaden -« 
Spezialitäten : 

Göppelwerke, für 1, 2 und 4 Thiere ; Fubá- 
tnühlen; Sichtma.schinon ; Debulhadores; Dresch-1 
maschineu, auch für Reis; Reis-Schälmaschinen; 
Flaschenfüll-Apparate; Korkmaschineo; Wergel- 
oumpeu, transportfähig; elc. 

Fertige Anlagen von Lohmúhlen Tür (jerbereien. 
etc. — etc. 

In Kurzem werden neue Preis-Verzeichuisse 
erscheinen, und bin gerne orbötig, auf Anfragen 
Zusendung zu machen. 

Herr J. U. Keller-Frey in Campinas 
ist von mir beauftragt, für die Provinz S. Paulo 
Verkäufe von Maschinen des Herrn Aug. Zemsch 
abzuschlies.seu. D. 0. 

Bekanntmaeliung. 
Da ich meine Schuldner wiederholt um Zah- 

lung ersucht habe und sich keiner meldet, so 
bin ich gezwungen, deutlicher zu werden, und 
empfehle mich der freundlichen Erinnerung nach- 
stehender Herren ; 

Heinrich Roth 
Adolf Besser 
Karl Krupka 
Fritz Mikowsky 
Wagner, Korbfabrikant 
Karl Schumann 
Ernst Fritschke 
.Joseph Gilsdorf 
Adam Hehl. 

20-7] Franz Zappe. 

Ein deutscher 
Beschäftigung. 

Gärtner .sucht irgendwelche 
Zu erfr. Rua Bom Retiro 20. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

HANNOVER 
wird Ende dieses Monats von Bremen eintreffen 
und geht am 10. Februar nach; 
Rio de Janeiro, 

Bahia, 
lii»«abon, 

Antwerpen und 
Bremen 

Arzt 
Für 

und Wärterin befinden sich an Bord. 
etc. wende man sieh an die Pa.ssagen 

Agenten in Santos 
Zerrenner BOiow & C. 

Rua de José Ricardo 2. 
In SlO PA1J1.0 — Rua Direita 1%. 48. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

S A-ISTTO S 
Kapitän Boie 

geht am 24. Januar über Rio, Bahia und Lissabon 
nach H A n B U R ». 

Agenten Weitere Auskunft ertheilen die 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Ruh de Santo Antonio 42, SANTOS. 

Druck und Verlag von G, Trehjli, 


